
Neubeginn der Höhlenforschung in Wien 
vor vier Jahrzehnten 

Von Heinrich Mrkos (Wien) 

Wenn man nach vier Jahrzehnten auf jene Zeit zurückbl ick t , in der sich die 
Wiener H ö h l e n f o r s c h e r nach Ende des Zweiten Weltkrieges wieder organisier­
ten, erscheint doch mancher Aspekt wert, e rgänzend zur Schrift „Gesch ich te der 
H ö h l e n f o r s c h u n g in Ös te r re i ch" festgehalten zu werden. Z u m Vers tändn i s der 
damaligen Leistungen m u ß man aber nicht nur die Schwierigkeiten berücks ich­
tigen, unter denen dieser Wiederbeginn durchgeführ t wurde, sondern auch die 
miß l iche Ausgangslage: 

Der Anschluß Österreichs an das Deutsche Reich im März 1938 traf die Wiener 
Höhlenforschung zum ungünstigsten Zeitpunkt. Durch den plötzlichen Tod von Univ.-
Prof. Dr. G. Kyrie am 16. Juli 1937 waren wichtige Positionen auf wissenschaftlichem Ge­
biet und im Bereich der staatlichen Verwaltung verlorengegangen: die Lehrkanzel für Spe­
läologie an der Universität Wien, die an ihn als Person gebunden war; gleichzeitig war 
das Speläologische Institut, dem er —in ehrenamtlicher Position — vorstand, verwaist. Die 
von ihm geleitete Speläologische Gesellschaft, die Fachkräfte aus allen naturwissenschaft­
lichen Gebieten vereinte, hörte mit seinem Tod praktisch zu bestehen auf. Dazu kam, daß 
zur gleichen Zeit die auf privater Basis in Wien bestehende Höhlenforscherorganisation, 
der „Landesverein für Höhlenkunde in Niederösterreich", den Konkurs anmelden mußte. 
Infolge der allgemein tristen wirtschaftlichen Lage war bei der Führung des von diesem ge­
pachteten, als „Seegrotte" für Besichtigungen ausgebauten Gipsbergwerkes in der Hinter­
brühl bei Mödling Uberschuldung eingetreten. Der Verein wurde aufgelöst, verlor sein 
schönes Lokal im Haus Wien 3, Marxergasse 1, seine Bibliotheksbestände wurden zur teil­
weisen Abdeckung der Schulden verwendet, das Archiv und das Befahrungsmaterial —das 
knapp zwei Jahrzehnte vorher durch einen geschickten Organisator erworben werden 
konnte, obwohl auch damals die wirtschaftlichen Verhältnisse nicht günstig waren — 
wurden auf die Mitglieder aufgeteilt. Wohl versuchte der Kyrle-Schüler Dr. F. Waldncr 
einen neuen höhlenkundlichen Verein ins Leben zu rufen, doch war diese Organisation 
im März 1938 über die gründende Generalversammlung noch nicht hinausgekommen. 

Die neuen Kräfte, die auf Grund ihrer politischen Orientierung nun die Entschei­
dungen im staatlichen und universitären Bereich trafen, hatten für die höhlenkundliche 
Forschung in der bisherigen Art und Zielsetzung kaum Interesse. So wurde auch das Spe­
läologische Institut sofort geschlossen. Der neue Organisationsplan für die Flöhlcn-
forschung, der politisch straff ausgerichtet war und auch weitgehend militärische Inter­
essen berücksichtigte, sah eine staatliche Forschungsstcllc in München vor, während Salz­
burg das Zentrum der praktischen Höhlenforschung werden sollte. Das Material des Spe­
läologischen Institutes in Wien wurde daher zum Abtransport nach München verpackt. 
Der Assistent von Prof. Kyrie, Dr. W. Abrahamczik, der noch am Institut tätig war, konnte 
nur versuchen, durch sachgerechte Mitarbeit die Zerstörung der Sammlungen soweit als 
möglich zu verhindern. Seinen Bemühungen war allerdings nur geringer Erfolg beschie­
den, da die Forschungsstelle in München nicht eingerichtet wurde und das Material im 
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Verlaute des Krieges in Bergwerksstollen bei Pottenstein in Franken verbracht, der Be­
stand an Publikationen einem Münchner Verlag zur Verwertung übergeben wurde. 

Was somit in Wien verblieb, war ein mehr gesellschaftlicher Kontakt eines kleinen 
Personenkreises, der sich vielfach noch aus der Zeit der österreichisch-ungarischen 
Monarchie (deren Ende ja erst 2 0 Jahre zurücklag!) kannte, und die Initiative einzelner. 
Hier ist vor allem die Tätigkeit von Dr. F. Waldner zu nennen, der als Lehrkraft an der 
Realschule bzw. Oberschule für Jungen in Wien 1 0 , im Geographieunterricht dem Thema 
Höhlen einen möglichst breiten Raum widmete und — vor allem nach den Entdeckungen 
in der Hermannshöhle bei Kirchberg am Wechsel im Frühjahr 1 9 4 0 — seine Schüler zu 
Höhlenfahrten mit ihm anregte. Waldner wertete diese Entdeckung auch aus, um in zahl­
reichen Artikeln in Zeitungen und Zeitschriften Höhlen und Höhlenforschung einem 
breiteren Publikum bekannt zu machen. Unterstützt wurden diese Bestrebungen auch 
von der Leitung des Naturschutzreterates in der Verwaltung des „Reichsgaucs Niederdo-
nau", wo Dr. L. Machura und Dr. G. Schlesinger weiterhin tätig waren. Letzterer war ja 
auch der Initiator für zahlreiche Höhlenerschließungen in der Umgebung Wiens gewesen 
und gab als Schriftleiter der „Blätter für Naturkunde und Naturschutz" weiterhin der 
Höhlenkunde Raum. So war es auch möglich, daß mitten im „totalen Krieg" 1 9 4 2 Dr. 
Waldner das Heft „Die Hermannshöhle und die übrigen Höhlen im Eulenberge bei Kirch­
berg am Wechsel, Niederdonau" und Dr. M . Müllner die Schrift „Die Schauhöhlen des 
Reichsgaucs Niederdonau" publizieren konnten. Diese Schauhöhlen waren damals aber 
meist schon geschlossen, ihre Weg- und Beleuchtungsanlagen wurden wenige Jahre da­
nach zerstört, die meisten dieser Höhlen verwüstet. Noch bemühte man sich aber um 
Höhlenschutz, und als Ergebnis dieser Zusammenarbeit wurden etliche Höhlen im heuti­
gen Niederösterreich nach dem „Reichsnaturschutzgesetz" geschützt. 

Die „Rundbriefe", die ab 1 9 4 3 zur Aufrechterhaltung der Kontakte mit den im Mi l i ­
tärdienst stehenden Höhlenfreunden von den noch daheim verbliebenen verfaßt und ver­
sendet wurden, gingen auch schon den von Waldner gewonnenen jungen Interessenten 
zu. Die Fahrtentätigkeit war inzwischen weitgehend zum Erliegen gekommen. Erwähnt 
soll aber doch eine letzte Höhlenbefahrung in der Kriegszeit Ende 1 9 4 4 werden: Sie führte 
zur Geolcshöh le auf dem Höllenstein bei Kaltcnleutgebcn und sollte einer Uberprüfung 
dienen, ob sie als Zufluchtsstätte v o i der herannahenden russischen Armee geeignet wäre. 
Bei dieser Höhlenwanderung kam aber auch der Wille zum Ausdruck, nach dem Krieg, 
dessen Ende sich bereits abzeichnete, die Organisation der Höhlenforschung in Wien 
wiederaufzubauen, wobei alle Kräfte, che früher oft zersplittert waren, zusammenarbeiten 
sohlen. Diese Auffassung war damals allenthalben spürbar und hat auch ganz allgemein 
zu den Erfolgen in Österreich nach 1 9 4 5 wesentlich beigetragen. 

Die Höh len fo r sche r trafen einander schon im Juni 1945 unter der Leitung 
von Hof ra t Dipl.-Ing. E . Petritsch wieder, um eine N e u g r ü n d u n g des Wiener 
Höh lenve re ines in Angr i f f zu nehmen, wobei man sich das Ziel setzte, mög­
lichst alle Interessenten an der H ö h l e n k u n d e fü r eine Teilnahme zu gewinnen. 
D a kein eigenes Lokal zur Ver fügung stand, trafen einander die 10 bis 12 Propo-
nenten in Extrazimmern von Cafes oder Gas thäusern . Soweit diese nicht zer­
stört waren, hatten sie wieder den Betrieb aufgenommen, wenn sie auch ihren 
Gästen fast nichts anbieten konnten. Neben der älteren Generation waren in 
diesem Kreis die Schüler von Prof. Kyrie tonangebend vertreten, und so standen 
fachliche Diskussionen und die wissenschaftlichen Aspekte der Höh len fo r -
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schung im Vordergrund; es sollte diese Richtung auch den Schwerpunkt der A r ­
beit in der neu aufzubauenden Organisation bilden. Dr. F. Waldner regte an, die 
Ergebnisse der Aussprachen, Berichte über h ö h l e n k u n d l i c h e Akt ivi tä ten und 
einschlägige Meldungen aus aller Welt , die nun in unser Land nach einigen Jah­
ren der Abgeschlossenheit wieder he re inzus t römen begannen, in einem Mi t t e i ­
lungsblatt festzuhalten, ähnl ich vielleicht, wie dies bisher in den „Rundbr i e f en" 
geschehen war. H . Tr immel , der schon vom Kriegsdienst zurückgekehr t war und 
sofort an der Univers i tä t W i e n mit dem Studium der Geographie begonnen hat­
te und damit dem Fachgebiet am nächs ten stand, griff den Gedanken auf. Er 
ü b e r n a h m die Redaktion, und das erste Hef t der „ H ö h l e n k u n d l i c h e n Mi t t e i lun ­
gen" erschien bereits im Oktober 1945! Tr immel prägte auch von Beginn an den 
sachlichen St i l dieses Nachrichtenblattes, i n dem sich vielfält ige Informationen 
auf hohem fachlichen Niveau auf wenigen Seiten f inden lassen. Sie geben Aut­
sch luß darüber , daß die alten, h ö h l e n k u n d l i c h interessierten Kräfte auf allen 
Gebieten aktiv waren: So hielt Univ.-Prof. Dr . H . Hassinger schon im Oktober 
1945 vor etwa 200 Z u h ö r e r n der Geographischen Gesellschaft an der Univers i tä t 
W i e n einen Vortrag mit dem Ti te l „ H ö h l e n f o r s c h u n g in Öster re ich in ihrer 
wissenschaftlichen und wirtschaftlichen Bedeutung", wobei er auf die f rüher 
füh rende Rolle Wiens auf diesem Gebiet hinwies, welche wieder zu erlangen 
angestrebt werden sollte. In der staatlichen Verwaltung war es Ministerialrat Dr . 
R. Saar, der versuchte, auf Grund der nun wieder gül t igen ös ter re ich ischen Ge­
setze alle Mögl ichke i t en auszuschöpfen , um H ö h l e n k u n d e und H ö h l e n f o r ­
schung wieder zur Geltung zu bringen. 

Den vereinten B e m ü h u n g e n war ta tsächl ich Erfolg beschieden. Tro tz der 
enormen Schwierigkeiten und Probleme, denen sich die ös terre ichische Staats­
verwaltung kurz nach Kriegsende gegenübersah, trotz der umfangreichen Zer­
s tö rungen , insbesondere im Räume W i e n , fast u n ü b e r w i n d l i c h e n Versorgungs­
schwierigkeiten im Osten Österre ichs und der vielfachen Einmischung der 
Besa tzungsmäch te erfolgte bereits im Februar 1946 die Bestellung von Dr. F. 
Waldner zum H ö h l e n r e f e r e n t e n im Staatsdenkmalamt. Dies brachte dem ob­
dachlosen Wiener Höh lenve re in vo rübe rgehend auch die Mögl ichke i t , in den 
A m t s r ä u m e n in der Hofburg Z u s a m m e n k ü n f t e abzuhalten, und es ergab sich 
durch die regelmäßige Besetzung dieser Dienststelle auch eine erste Kontakt­
adresse, an die sich h ö h l e n k u n d l i c h Interessierte wenden konnten. Z u m 
Sommer 1946 konnte auch die vereinsrechtliche Anerkennung des Höh lenve r ­
eines erreicht werden, die regelmäßig monat l ich erscheinenden „ H ö h l e n k u n d ­
lichen Mit te i lungen" wurden zum off iz ie l len Nachrichtenblatt des Vereines. 
Zunächs t im Durchschreibeverfahren in etwa 30 Exemplaren hergestellt, konnte 
die Auflage inzwischen dank der Gelegenheit zur Mat r izenverv ie l fä l t igung auf 
etwa 100 Exemplare e rhöh t werden. Dadurch war es mögl ich geworden, die In­
formationen auch anderen h ö h l e n k u n d l i c h e n Vereinen zukommen zu lassen 
und gcsamtöstcrrc ichischc Verbindungen zu reaktivieren, denn einen Reisever­
kehr, insbesondere über die damals bestehenden „ Z o n e n g r e n z e n " hinweg, gab 
es kaum. 

Die heute kaum mehr vorstellbare Verkehrsmisere machte H ö h l e n f a h r t e n 
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a u ß e r h a l b des Wiener Raumes bis zum Jahre 1948 fast unmögl ich , förderte aber 
andererseits die Vortragstät igkeit , wobei beim Bildmaterial aul Archive zurück­
gegriffen wurde. Auch die Kontakte mit den wiedererstandenen alpinen Ver­
einen waren „ theore t i scher" Natur, wobei eine Ubereinkunft dahingehend 
erzielt wurde, d a ß höh l enkund l i che Aktivi täten dem Höhlenvere in vorbehalten 
blieben. Dieser „revanchier te" sich dafür mit Fachvorträgen, und eine ganze 
Vortragsreihe über die verschiedenen Fachgebiete der H ö h l e n k u n d e wurde im 
Frühjahr 1947 beim Osterreichischen Touristenclub abgehalten. 

Der Drang nach Betät igung im Gelände war aber nicht ganz zu unterdrük-
ken, und so nahm man auch größte Beschwerlichkeiten in Kauf: Die Hermanns­
höhle in der Buckligen Wel t wurde ab Weihnachten 1945 per Autostopp (von 
Russenfahrzeugen) und Fußmärschen ab Gloggnitz oder Gl immenstein er­
reicht, im Sommer 1946 gehing unter Leitung von Dr . F. Waldner eine Besich-
tigungstour nach Obcrös te r rc ich und Salzburg, nachdem das Staatsdenkmalamt 
die für den Fahrkartenkaul notwendigen „Berecht igungsscheine" ausgestellt 
hatte. D o c h auch noch 1947 waren bei den Vereinsfahrten in das Ötschergebie t 
Näch t igungen in St. Pölten nötig! In jenem Jahre gab es solche Verkehrs­
schwierigkeiten aber nur mehr in der sowjetisch besetzten Zone; so konnten die 
steirischen Kollegen zu diesem Zeitpunkt bereits den Plan für ein gesamtöster­
reichisches Höh len fo r sche r t r e f f en ins Auge fassen, dessen Realisierung jedoch 
einer K indc r l ähmungsep idemic zum Opfer fiel. 

Ende 1947 gelang es Ministerialrat Dr. Saar, die Reaktivierung der „Bundes-
h ö h l e n k o m m i s s i o n " beim Bundesministerium lür Land- und Forstwirtschalt / u 
erreichen, die dann am 26727. Apr i l 1948 ihre erste Sitzung nach dem Zweiten 
Weltkrieg — die dritte seit ihrem Bestehen übe rhaup t — abhielt. Das Jahr 1948 
kann allgemein als Zeit einer Konsolidierung angesehen werden: Der Landes­
verein erhielt dank eines Entgegenkommens von Dr. H . Salzer, der ab 1949 auch 
die Stelle des Vereinsobmannes innehatte, einen eigenen Raum in Untermiete, 
M I daß begonnen werden konnte, site alten Archivunterlagen und das Befall 
tungsmaterial, soweit noch vorhanden, wieder zu sammeln. Im neuen He im 
weiden monat l i i he „ lac hsitzungen" mit namhaften Wissenschaftern als Vortra­
gende abgehalten. Eine gutbesuchte Vortragsreihe an der Volkshochschule 
Ottakring führ te dem Verein neue Interessenten zu, so daß die Mitgliederzahl 
bis zum Jahresende auf 57 stieg. Dr. Waldner konnte den Touristik-Verlag in 
Wien fü r die Herausgabe h ö h l e n k u n d l i c h e r Schriften interessieren, doch kamen 
die geplanten Serien „Speläologischc Mit tei lungen" und „Tour i s t ik -Höhlenfüh-
rer" mangels kommerziellen Erlolges über das erste Hef t nicht hinaus. Einen 
feierlichen Absch luß des Jahres 1948 bildete eine großangelegte Weihnachts­
feier in der E i n ö d h ö h l e bei Pfaffstatten, .in der nicht nur Vertreter der großen 
alpinen Vereine teilnahmen und Univ.-Prof. H . Hassinger ein fachliches Refe­
rat und Prälat Dr . A . Wildenauer die Festansprache hielten, sondern es sch loß 
sich daran auch eine Zusammenkunft m i t Referaten von Vertretern der mit der 
H ö h l e n k u n d e befaß ten staatlichen Stellen im Bundesdenkmalamt und vom 
Speläologischen Institut an. Bereits damals trat als Nachfolger des aus gesund­
heitlichen G r ü n d e n nicht mehr vol l aktiven Repräsentanten der Kyrle-Ära, Dr . 
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F. Waldner, immer mehr dessen Schüler H . T r immel hervor. Seit Beginn seines 
Studiums der Geographie an der Univers i tä t W i e n hatte er sich eingehend mit 
den Problemen der Karst- und H ö h l e n k u n d e beschäf t ig t . A m Geographischen 
Institut boten sich reiche Mögl ichke i t en zum Literaturstudium und wurden die­
se Interessen geförder t , waren doch Professoren tätig, die diesem Gebiet große 
Aufmerksamkeit entgegenbrachten. Univ.-Prof. Hassinger hatte schon 1902 die 
Expeditionen in das Geld loch i m Otscher geleitet und war Mi tg l ied der Bundes-
h ö h l e n k o m m i s s i o n , Univ.-Prof. D r . J. Solch, auf dem Gebiet der Physischen 
Geographie tätig, schenkte den Fragen der Karsthydrographie besonderes A u ­
genmerk. E r gab Tr immel auch die Mögl ichkei t , f ü r seine Dissertation e in h ö h ­
lenkundliches Thema zu wählen , und so erlangte Tr immel 1950 die Doktor­
würde mit einer wissenschaftlichen Bearbeitung der Sa l zo fenhöh le i m Toten 
Gebirge. Flier sind es vor allem Fragen der H ö h l e n b i l d u n g , die untersucht wur­
den, und die Gedankengänge Trimmeis brachten die Diskussion über dieses 
Thema österre ichwei t in Schwung. Damit waren das Engagement und die fachli­
che Qual i f ika t ion von Dr . H . Tr immel so bekannt geworden, daß er bei der 
G r ü n d u n g des „Verbandes österre ichischer Höh len fo r sche r" , die bei der ersten 
gesamtös ter re ichischen Höh len fo r sche r t agung nach dem Zweiten Weltkrieg im 
Herbst 1949 auf der Schönberga lpe erfolgte, zu dessen Generalsekretär bestellt 
wurde. Nach Absch luß seiner Studien wurde er auch im Bundesdenkmalamt als 
Nachfolger von Dr . Waldner fachlicher Mitarbeiter, und es erfolgte seine Er­
nennung zum korrespondierenden Mi tg l ied der B u n d e s h ö h l e n k o m m i s s i o n . 

Diese Kommiss ion ist ab 1948 jährlich mit wechselndem Tagungsort zu ­
sammengetreten und hat sich ta tsächl ich vorwiegend mit h ö h l e n k u n d l i c h e n 
Problemen verschiedenster Art befaßt . Seitens des vorgesetzten Ministeriums 
wurde jedoch der E inf luß dahingehend immer stärker, d a ß diese Institution vor 
allem den Aufgaben der Landeskultur zu dienen hä t te . Dem entsprach jedoch 
die personelle Zusammensetzung der Kommiss ion nicht. So war die 7. ordent­
liche Vollversammlung, die v o m 14. bis 17. Oktober 1952 in Obertraun abgehal­
ten wurde, die letzte Sitzung dieses Gremiums. Z u jenem Zeitpunkt war dies 
aber noch nicht bekannt, und es wurden noch Pläne für die Zukunf t vorgelegt. 
So hielt D r . Tr immel nicht nur ein Referat übe r Fragen der H ö h l e n b i l d u n g , 
sondern auch über einen Plan zur Erstellung und Publikation einer Bibl iogra­
phie für Speläologie , und die Kommiss ion besch loß auf Grund eines v o n Dr. E . 
Angermayer vorgelegten Antrages des Verbandes ös ter re ichischer H ö h l e n f o r ­
scher, das Bundesministerium fü r Land- und Forstwirtschaft um eine Förde rung 
der Zusammenarbeit zwischen dem Speläologischen Institut und dem Verband 
zu ersuchen. A u c h diesem Ersuchen war kein Er fo lg beschieden, denn der W i r ­
kungskreis des Speläologischen Institutes, bei dem zwar die Anstel lung eines 
Geologen, Dr . F. Bauer, erreicht werden konnte, wurde immer mehr auf Karst-
forschungsaufgaben im landwirtschaftlichen Interesse e ingeschränkt . 

Ab 1950 verfügten die Wiener H ö h l e n f o r s c h e r endlich wieder über ein 
eigenes Lokal in Hauptmiete. Allerdings war es im Souterrain gelegen, und die 
Feuchtigkeit wirkte sich bald negativ auf die Vereinsbibliothek aus. D a inzwi­
schen zahlreiche Unterlagen gesammelt und zum Teil neu erarbeitet werden 
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konnten, begann man — einer schon 1948 von Dr . Waldner ausgegangenen A n ­
regung folgend — die Erstellung eines Höhlenverze ichnisses des engeren Ar­
beitsgebietes, Niederös te r rc ich , in Angrif i ZU nehmen. Leider lehnte Dr . 
Waldner nun eine Mitarbeit ab, obwohl gerade er im Besitz zahlreicher Unterla­
gen des 1937 aufgelös ten Vereines war. Durch Initiative von R. Pirker und Dr . 
T r immel sowie die Mitarbeit aller langjährigen Vereinsmitglieder gelang es den­
noch, viele Lücken zu schl ießen. Der Zeitpunkt für diese 1954 erschienene 
Schrift war gut gewähl t , denn kurz danach begannen sich die praktische höhlen­
kundliche Forschung und die Befahrungstät igkei t explosionsartig auszuweiten. 
So mangelhaft uns dieses Verzeichnis, das —zum Tei l allerdings wenig präzise — 
Angaben über 699 H ö h l e n enthielt, heute, da i m gleichen Gebiet 2535 H ö h l e n 
weitgehend erforscht sind, auch erscheinen mag, es bildete eine Basis, auf der 
aufgebaut werden konnte. 

In diesen Jahren war es auch gelungen, d a ß die H ö h l e n k u n d e an der U n i ­
versität W i e n als eigenes Lehrfach wieder etwas Fuß fassen konnte. Zwar konnte 
eine eigene Lehrkanzel für Speläologie nicht mehr installiert werden, doch 
erhielt Univ. -Prof . D r . K . Ehrenberg 1952 einen dreis tündigen Lehrauftrag für 
Speläologie . 

V o n den zahlreichen Aktivi tä ten jener Zeit soll nur noch die im Herbst 
1954 veranstaltete Feier zur 75jährigen Wiederkehr der G r ü n d u n g des ersten 
Höh lenve re ines in W i e n erwähnt werden, da sie die engen Verbindungen auf­
zeigt, die auch zwischen dem Naturhistorischen Museum in W i e n und der 
H ö h l e n k u n d e bestehen und die dabei wieder ins rechte Licht gerückt wur­
den. 

M i t der Konsolidierung der Lebensverhäl tnisse in Österreich konnte auch 
der Wiener Höh lenve re in seine Mitgliederzahl weiter steigern. Dabei m u ß be­
merkt werden, daß die meisten der nun 100 Interessenten auch fachlich und 
organisatorisch aktiv waren, da sie erkannt hatten, daß eine allgemeine Aner­
kennung dieses Spezialgebietes nur durch ein geschlossenes Auftreten erreicht 
werden kann. Diese Bereitschaft sollte auch bald auf eine harte Probe gestellt 
werden: Zunächs t war es 1957 gelungen, für den Verein an Stelle des bisherigen 
Kcllerlokals günstig gelegene Räuml ichkei ten im L. Stockeines Neubaues zu be­
kommen, die es als „ H e i m " einzurichten u n d auszubauen galt, dann kam auf die 
H ö h l e n f o r s c h e r Österre ichs eine ganz, große Auf gabe zu, deren organisatorische 
Abwick lung zum überwiegenden Tei l in Wien lag: Der 3. Internationale H ö h ­
lenforscherkongreß sollte 1961 in Öster re ich abgehalten werden. 

Seit etwa 1950 waren die internationalen Verbindungen auch bei d e n I löh-
lenforschern immer intensiver geworden, wozu auch die moderneren, technisch 
und auch finanziell immer günst igeren Reisemögl ichkei ten beitrugen. Auch die 
Wiener H ö h l e n f o r s c h e r unternahmen ab der Mit te der fünfz iger Jahre meist 
von Dr . H . Tr immel organisierte Studienreisen nach Jugoslawien, Italien, Grie­
chenland und Frankreich. Schon 1953 war in Paris von den f ranzös ischen K o l ­
legen der 1. Internationale H ö h l e n f o r s c h e r k o n g r e ß einberufen worden, an dem 
H . Tr immel als Delegierter des Verbandes österre ichischer H ö h l e n f o r s c h e r teil­
nahm. Dort wurde beschlossen, alle 4 Jahre solche Kongresse zu veranstalten. 
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Der nächste Kongreß fand allerdings mit 1 Jahr Verspä tung (1958) in Bari-Lecce-
Salerno statt. A n diesem nahmen 9 Vertreter Österre ichs teil . A n diese erging die 
Aufforderung, den nächs ten Kongreß , und zwar um den ursprüngl ich geplanten 
Rhythmus einzuhalten, bereits 1961 zu organisieren. W i e n war i m Bewußtse in 
noch immer als klassischer Ort der H ö h l e n f o r s c h u n g verankert, und a u ß e r d e m 
bilden Öster re ichs Eishöhlen eine Sehenswürdigkei t , die nicht nur international 
in Fachkreisen bekannt war, sondern mit der auch international Fremdenver­
kehrswerbung betrieben wurde und wird (auf der Wiener Internationalen Früh­
jahrsmesse i m Jahre 1950 gab es übrigens einen Stand ü b e r Österre ichs H ö h l e n 
im Rahmen der Fremdenverkehrswerbung). Es war nicht leicht, bei Öster re ichs 
staatlichen Stellen die min imal notwendigen Mi t te l — insbesondere fü r die 
Publikation der Kongreßak ten — bereitgestellt zu bekommen. Schl ießl ich ge­
lang dies aber doch durch intensive B e m ü h u n g e n der Vertreter aller h ö h l e n ­
kundlich interessierten Institutionen sowie dem K o n g r e ß k o m i t e e , dem Univ . -
Prof. Dr. FI. Spreitzer, der Erste Direktor des Naturhistorischen Museums, Dr . 
H . Strouhal, und der Präsident des Verbandes ös ter re ichischer H ö h l e n f o r s c h e r , 
Dr . J . Vornatscher, angehör ten . Organisatorische Arbeiten verblieben der frei­
willigen Mitarbeit der Höhlenvere insmi tg l i ede r , insbesondere in W i e n . Denn 
der fachliche Tei l des Kongresses wurde — zu dieser Zeit konnte man schon 
wieder sagen: „selbstvers tändl ich" — in W i e n abgehalten. Zudem war hier eine 
besondere Vorarbeit geleistet worden: Unter der Leitung von Dr . T r immel , der 
inzwischen nach einigen Jahren Tätigkeit im Lehrberuf an einer h ö h e r e n 
Schule hauptamtlich zum Referenten fü r H ö h l e n s c h u t z am Bundesdenk-
malamt bestellt worden war, wurde ein „Speläologisches Fachwör t e rbuch" 
erarbeitet und nun publiziert. 

Wenn dieser H ö h l e n f o r s c h e r k o n g r e ß in W i e n entscheidend für die Festi­
gung der wissenschaftlichen Richtung bei diesen Kongressen wurde, so ist auch 
dies zu einem guten Te i l Dr . Tr immel als dessen Genera lsekre tär zu verdan­
ken. 

Seine Leistung wurde international dann dadurch anerkannt, daß er seit der 
G r ü n d u n g der Internationalen U n i o n für Speläologie (1965) in deren K o m m i s ­
sionen f ü h r e n d mitarbeitet und bei der Einrichtung des Büros dieser Organisa­
tion im Jahre 1969 zu deren Generalsekretär gewählt wurde, welche Position er 
noch immer innehat. 

Trotz der internationalen Anerkennung, welche die Abhaltung des K o n ­
gresses 1961 fü r die H ö h l e n f o r s c h u n g in Osterreich brachte, blieb die erhoffte 
Aufwertung fü r die Speläologie im eigenen Lande aus. Eine technisierte Zeit hat 
die Probleme der Natur damals in den Hintergrund gedrängt, prominente Ver­
treter der Fachrichtung sind uns durch den Tod entrissen worden. W e n n man 
sich heute wieder mehr auf die Bedeutung der Umwelt besinnt, erscheint es mir 
als ein Gebot für den Höh len fo r sche r , diese Chance zu n ü t z e n und auf die be­
sonderen Probleme der Karstlandschaft hinzuweisen. In Univ.-Prof. D r . H . 
Tr immel , der nun als Leiter des Institutes für H ö h l e n f o r s c h u n g in voller A k t i v i ­
tät seinen 60. Geburtstag feiert, steht uns ein anerkannter Fachmann zur Ver fü­
gung. Nutzen wir die Erkenntnisse eines Rückblickes auf eine schwierige Auf -
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bauphasc, um durch gemeinsame Anstrengungen e rhöh te Aufmerksamkeit für 
die Probleme der Speläologie und für die auch im Allgemeininteresse gelegene 
Tät igkei t der H ö h l e n f o r s c h e r zu erreichen! 

Anschrifi des Verfassers: Dipl.-Ing. Heinrich Mrkos, Rudolt-Zellcr-Gasse 50—52/3/1, 
A-1238 Wien. 
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